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ÄS CHUELET!
Er ist robust, er ist ethno und er sieht tierisch cool aus: Der «Chueli-Gurt» ist gut  
vertreten an der Berufsfachschule. Doch welche Kuh gehört zu welchem Strassenbauer?

A
uflösung
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 =
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, C
 =

 1, D
 =

 24

A B C D
Hanspeter Dietrich, 20
Strassenbauer EFZ im  
3. Lehrjahr, Lötscher Plus, Littau

Daniel Lussmann, 18
Strassenbauer EBA im  
2. Lehrjahr, Implenia AG, Uri

Nick Wyss, 16
Strassenbauer EBA im  
1. Lehrjahr, Sustra AG, Sursee

Andreas Müller, 17
Strassenbauer EBA im  
1. Lehrjahr, Tius AG, Rüti/ZH

WILLKOMMEN BEIM B. MAGAZIN!
Eure Stimmen in der Redaktion: Michael und Samuel vertreten die Interessen 
von euch Lernenden und versorgen uns mit neuen, spannenden Themen.

1 2 3

«Ich finde es cool, 
dass meine  

Themenvorschläge 
schlussendlich  

einen Artikel im  
Magazin ergeben.»

«Im B. Magazin  
lese ich nur die Sachen, 
die mich interessieren. 
Meine Lieblingsrubrik 
ist Einsatz-Report.»

Michael Camenzind,  
Strassenbauer, 3. Lehrjahr, 

Marti AG, Luzern

Samuel Düsel
Strassenbauer, 3. Lehrjahr,  
Hagmann AG, Zuzwil
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SACK … WAS?
Jeder wahre Schweizer trägt so ein Teil mit sich –  
ausser im Flugzeug, da ist es nämlich streng verboten!  
Dabei kann man damit die Nägel feilen, die Zähne 
reinigen, eine Flasche Wein öffnen und ja, eine Cervelat 
schneiden geht auch. 

SACKHEGEL!
Wikipedia sagt: Ein Sackhegel ist ein  
Taschenmesser, dessen Klinge zum gefahr-
losen Transport in eine Fuge des Heftes ge-
klappt werden kann. Andere Bezeichnungen 
sind Klappmesser, Schliessmesser, Fixier-
messer. Das populärste Taschenmesser  
ist das Schweizer Taschenmesser mit meh-
reren Klingen und weiteren Werkzeugen. 
Alles klar!

Strassenbau gibt’s jetzt im kompakten 
Buchformat! 37 Fragen, 37 Antworten – 
und plötzlich versteht auch der Laie, was 
da alles so abgeht, bis eine Strasse fertig 
gestellt ist. Dazu gibt’s eine Menge toller 
Bilder und einige nützliche Links, die auch 
gestandenen Strassenbauern noch neue 
Erkenntnisse liefern.

Weihnachten ist zwar vorbei, aber kleine 
Geschenke erhalten die Freundschaft. 
Und wieso nicht ein bisschen Strassen-
bau als Strandlektüre? «37 Fragen und 
Antworten zum Strassenbau» gibt es ab 
sofort für CHF 39.90 bei Infra Suisse.
 

STRASSENBAU FÜR DUMMIES
Damit du künftig weder deiner Freundin noch deinen Eltern erklären  
musst, was du den ganzen Tag auf der Baustelle leistest:

infra-suisse.ch/shopLINK
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GRABEN IM 
TOGGENBURG

Das kleine Dorf Bütschwil kann bald aufatmen: Die neue Um
fahrungsstrasse wird genau 3765 Meter lang, davon sind rund 

1400 Meter Tunnel und 200 Meter Brücken. Spatenstich war 
2014, Eröffnung ist 2020. Das B. Magazin mit einer Zwischenbilanz.



W as lange währt ... Erste Pläne für 
eine Umfahrung von Bütschwil 
reichen bis in die 1950iger- 

Jahre zurück. Doch es sollte noch ein paar 
Jahrzehnte dauern, bis die verkehrsge-
plagte Bevölkerung erhört wurde. Nach 
der ersten Etappe der Ortsumfahrungen 
von Wattwil 1993 und Bazenheid 2006 
zwängte sich der Verkehr durch Bütschwil. 
Die Rede ist von rund 18 000 Fahrzeugen 
an einem normalen Werktag, an einem 
schönen Wochenende können es bis zu 
23 000 werden. 2014 dann endlich der 

Spatenstich für die Umfahrungstrasse: 
Die neue Linienführung nimmt Rück-
sicht auf die Landschaft und die Umwelt. 
Bütschwil wird auf einer Länge von rund 
3,8 Kilometern am östlichen Dorfrand 
umfahren. So soll der tägliche Verkehr im 
Dorf halbiert werden. Die gesamte Um-
fahrungsstrecke umfasst nicht weniger 
als vier Tunnel, drei Brücken sowie eine 
Über- und eine Unterführung. Bauherr für 
das 200-Millionen-Projekt ist der Kanton 
St. Gallen, stellvertretender Projektleiter 
ist Rolf Stadelmann. 

MIT NOTAUSSTIEG  
ABER OHNE BARBARA
«Zurzeit sind wir gut im Timing», so Rolf 
Stadelmann. «Letztes Jahr mussten wir 
im Januar zwei Wochen pausieren wegen 
des starken Schneefalls. Das blieb dieses 
Jahr bisher aus.» Als stellvertretender Ge-
samtprojektleiter muss Stadelmann nicht 
nur die Kosten, sondern auch die Termine 
im Blick haben. Allerdings steht der Früh-
ling noch bevor, da fällt erfahrungsgemäss 
viel Regen: «Vor allem bei Baubeginn 
2014 machte uns der Regen oft einen 



Strich durch die Rechnung. Wir konnten 
keinen Humusabtrag machen, weil der 
Boden zu durchnässt war.» Inzwischen, 
nach rund vier Jahren Bauzeit sind aber die 
meisten Bodenarbeiten gemacht und alles 
läuft planmässig. Im Anschlussbereich im 
Norden der Strecke herrscht Ruhe: «Der 
erste Tunnel, Engi, ist fast fertig. Die Wän-
de und Decken stehen, der Innenausbau 
ist gemacht.» Bis auf den Tunnel Michelau 
werden alle anderen im Tagbau erstellt. 
Also keine Heilige Barbara, Schutzpatro-
nin der Tunnelbauer, nötig. Laut Vorschrift 
muss jeder Tunnel, der länger als 300 Me-
ter ist, einen Fluchtweg haben. Der Tunnel 
Engi ist 498 Meter lang und hat ungefähr 
in der Mitte einen Notausstieg. Der Tunnel 
führt unter der bestehenden Kantonsstras-
se hindurch, danach führt die Strasse ober-
irdisch weiter auf die Brücke Loch. Auch 
sie ist bereits fertiggestellt: «Die Strecke ist 
für den Baustellenbetrieb freigegeben», so 
Rolf Stadelmann. «Die finale Deckschicht 
wird ganz am Schluss über die gesamte 
Streckenlänge eingebaut.»

BAUARBEITER UND  
DORFBEWOHNER
Weiter Richtung Süden der Umfahrung 
sind die Arbeiten noch in vollem Gange. 
«Wir haben hier neben Tunnelbauern, Tief-
bauspezialisten und Grundbauern auch 
Hochbauer vor Ort, zum Beispiel für den 
Bau der Zentralen.» Eisenleger sind eben-
so zugange wie Grund- und Strassenbauer. 
Und dann ist da natürlich die Bevölkerung: 
«Wir haben viele Baustellenführungen, 
nicht nur die Bütschwiler haben riesiges 
Interesse an den Arbeiten.» Die Anwohner, 
die direkt betroffen sind, schauen natürlich 
besonders aufmerksam hin. So wurden  
per Regierungsratsbeschluss die Arbeits-
zeiten genau definiert. «Wir dürfen von 
sieben Uhr morgens bis zwölf Uhr mittags 
und von dreizehn Uhr bis abends um fünf 
arbeiten.» Und auch bei den Bauten direkt 
haben die Anwohner ein Wörtchen mit-
zureden: So bekam die Brücke über den 
Dorfbach Lärmschutzwände aus Glas. 
Dies verringert den Schattenwurf, denn 
immerhin spannt sich die Brücke Dorfbach 

80 Meter über das Tobel. Rolf Stadelmann 
macht nicht nur die meisten Baustellen-
führungen, er ist auch die erste Ansprech-
person für die Bevölkerung: «Wir stehen 
in ständigem Dialog mit den Anwohnern 
und bemühen uns, Lösungen für jede Art 
von Problemen zu finden. Das ist nicht im-
mer einfach, bringt uns aber viel positives 
Feedback. Die Leute schätzen es und das 
wiederum bringt uns auch ein gewisses 
Verständnis von Seiten der Betroffenen.»

TUNNELSCHALUNG IN  
10 METER-SCHRITTEN
Ungefähr in der Mitte der Strecke befin-
det sich der Bahnhof Bütschwil – und 
schon wieder ein Tunnel! Der 480 Meter 
lange Tunnel Bahnhof liegt zwischen der 
Bahnstrecke und dem Industriegebiet 
Soor. Der Tagbau-Tunnel wird mittels 
Tunnelschalung in Zehn-Meter-Blöcken 
gefertigt. Dabei werden die Wände und 
die Decke in einem Guss angebracht und 
benötigen anschliessend zwei Wochen, 
um sich zu verfestigen. Dann wird die 

Die Tunnelschalung steht auf Rollen und fährt für jeden 
neuen Abschnitt 10 Meter weiter. Nach Einbringen des 
Betons an den Wänden und der Decke bleibt die Schalung 
14 Tage bis zum Aushärten an Ort und Stelle.
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Anbringen der Tunnelisolation: Der Tunnel Neudietfurt wird 
im Fels und unter dem Grundwasserspiegel gebaut. Die Tunnel-
wände werden mit einer Isolation geschützt, damit das Wasser 

keine Schäden an der Betonkonstruktion verursacht.



Grundbauer Patrick Lüthi (links) 
und Fabio Luternauer,  

im 3. Lehrjahr, haben viel zu tun:  
Sie müssen noch rund 15 Löcher 

für die  Micropfähle bohren.



Die Pfähle werden 3,5 Meter in 
den Felsen und im Minimum  
10 Meter in den Boden gerammt.



Tunnelschalungs-Vorrichtung auf Rollen 
in den nächsten Block geschoben. Insge-
samt besteht der Tunnel aus 48 Blöcken. 
Zusätzlich sorgen Bohrpfähle und Spritz-
beton für die Stabilität der Zweischalen-
Konstruktion. Für den Bau des ganzen 
Bahnhof-Tunnels benötigte es 1000 Boh-
rungen für die Pfähle, die teilweise bis zu 
18 Meter tief in den Boden gerammt wur-
den. Neben den Spezialtiefbauern ist am 
südlichen Tunnelausgang auch ein Hoch-
bauteam am Werk: Es erstellt eine der 
drei Elektrozentralen für die Tunnel-Über-
wachung. Kurz vor dem Fluss Thur erhebt 
sich eine Felsnase im Gelände. Die muss-
te für die Streckenführung durchbrochen 
werden. Rolf Stadelmann: «Der Michelau-
Tunnel ist mit nur 140 Metern Länge der 
kürzeste auf der Strecke. Er ist der einzige, 
den wir bergmännisch erstellen mussten.» 
Das bedeutet: Der untere Bereich, beste-
hend aus hartem Molassegestein, wurde 
gesprengt, der obere Teil abgebaut. Hier 
kam somit die Heilige Barbara zum Zuge, 
die die Tunnelbauer vor dem Ungewissen 

in der Dunkelheit schützt. Gleich nach 
dem Ausfahrtsportal des Tunnels führt die 
Strasse über die Thur. Die Brücke hat ein 
Quergefälle von stolzen sieben Prozent 
und die Strecke neigt sich in Richtung des 
nächsten und letzten Tunnels Neudietfurt. 
Dieser unterquert das Zentrum von Neu-
dietfurt und wird künftig die berüchtigte 
scharfe Rechtskurve im Dorfkern ausser 
Kraft setzen. 

ZÄHNE AUSBEISSEN AM SÜDENDE
Hier, am südlichen Ende der Baustelle, 
herrscht Hochbetrieb. Zwischen dem 
Ende der Brücke und der Einfahrt zum 
letzten Tunnel fehlt noch der Aushub. «Wir 
müssen zuerst eine provisorische Stahl-
konstruktion erstellen, damit wir die Werk-
leitungen aufhängen können. Erst danach 
können wir mit dem Aushub beginnen.» 
Sobald der Durchbruch der Strasse 
zum Tunneleingang gemacht ist, werden 
die Werkleitungen auf der Tunneldecke 
geführt. Für den Tunnelbau musste eine 
Hangwasser-Wanne erstellt werden. Der 

Baugrund ist im Fels und das Wasser 
würde unter der Strasse liegen bleiben. 
Die Wannenkonstruktion wird abgedich-
tet, so dass das Wasser nicht in den 
Beton sickern kann, sondern direkt in die 
Thur abfliesst. 
Und beim südlichen Tunnelportal kom-
men auch die Strassenbauer noch auf 
ihre Kosten: Die ersten Werkleitungs-
arbeiten für den Abschluss der Umfah-
rungsstrasse sind in vollem Gange. Der 
Grund besteht aus pickelharter Nagel-
fluh. Maschinist Peter Kühne von der 
Oberholzer AG beisst sich die Zähne sei-
ner Fräsmaschine im Halbstunden-Takt 
aus: «Ich brauche täglich bis zu 25 neue 
Fräs-Zähne.» Das Material, das Kühne 
hier herausfräst wird übrigens gleich wei-
terverwertet: Im Sommer 2018 geht der 
Bau der 2. Etappe Umfahrung Wattwil  
an den Start. Die Projektverantwortung 
liegt – Überraschung! – bei Rolf Stadel-
mann und er kann die hochwertige Nagel-
fluh dort bestens weiterverwerten. 

Was man früher von Hand gespitzt hat, 
läuft heute (zum Glück!) maschinell:  
Mit grossen Zähnen fräst sich die Maschine 
flott voran und holt rund 30 Kubikmeter 
Material täglich aus dem Boden.
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Jetzt mache ich die Termine 
«Als ich vor sechs Jahren aus der Privat-
wirtschaft zum Tiefbauamt des Kantons  
St. Gallen wechselte, suchte ich bewusst 
die Herausforderung eines Grossprojek-
tes. Ich wechselte von der Planerseite zur 
Bauherrschaft. Mich reizt die Vielfalt der 
Aufgabe: Ich bin Ansprechperson für die 
verschiedenen Sparten und koordiniere 
die Schnittstellen. Als Projektleiter muss 
ich die Termine ständig im Blick haben und 
langfristig planen. So bin ich zum Beispiel 
schon heute am überlegen, was wir nächs-
tes Jahr machen, damit uns das Wetter nicht 
zu sehr in Verzug bringt. Als Planer war ich 
auf der ausführenden Seite, Kosten- und 
Termindruck waren vorgegeben. Als Bau-
herr mache ich die Termine selber – einge-

halten werden müssen sie natürlich trotz-
dem. Bezüglich der Kosten habe ich für das 
laufende Projekt keine schlaflosen Nächte. 
Ich weiss, dass wir den gesprochenen  
Kredit nicht ausschöpfen werden. 

Halb Büro, halb Baustelle
Wir sind ein kantonaler Betrieb, da sind 
die Arbeitszeiten von Gesetzes wegen 
geregelt. Zurzeit arbeite ich pro Woche 
um die 47 Stunden – also im normalen 
Bereich. Dabei bin ich meist zur Hälfte 
im Büro, zur anderen Hälfte unterwegs 
auf den verschiedenen Baustellenab-
schnitten. Nach 20 Jahren im Tunnelbau 
interessieren mich die einzelnen Arbei-
ten natürlich und ich kann mein Wissen 
einbringen. Etwas, das ich nicht erwartet 

hätte, bevor ich die Stelle antrat, ist der 
häufige Kontakt mit der Bevölkerung. Ich 
kümmere mich jeden Tag um verschie
dene Anliegen: Lärmklagen, verschmutzte 
Strassen, Nichteinhalten der Arbeitszei-
ten – es sind viele verschiedene Prob
leme. Ich finde es sehr wichtig, direkt mit 
den Leuten zu reden, auch mal mit ihnen 
vor Ort auf die Baustelle zu gehen und ih-
nen die Sachlage zu erklären. Wir können 
Fehler zugeben und suchen immer nach 
der besten Lösung für alle. Inzwischen 
kennt mich wohl jeder einzelne Anwohner 
in Bütschwil mit Namen. Das stört mich 
nicht, ich bekomme auch gute Feedbacks 
und das Vertrauen der Anwohner ist da. 

SEITENWECHSEL
Der ETH-Ingenieur Rolf Stadelmann (50) war über 20 Jahre als Planer im Untertagbau tätig.  
Als stellvertretender Grossprojektleiter für den Kanton St. Gallen hat er die Seite gewechselt  
und ist jetzt Bauherr.
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Jonas, falls du gewinnst: 
Wem bist du zum grössten Dank verpflichtet?
Meinem Ausbildner Philipp Kluser und dem ganzen  
Kluser-Team.

Wieso hast du dich für die Swiss Skills beworben?
Das war eine spontane Aktion, weil mein Ausbildner mich 
gefragt hat.

Wer sollte unbedingt in der Halle  
stehen und dich anfeuern?
Das ist mir nicht so wichtig, aber ich freue mich über jeden, 
der wegen mir kommt.

... und wer sollte sich auf keinen Fall  
blicken lassen?
Da fällt mir niemand ein, jeder darf kommen!

Findest du, orange steht dir gut?
Hose schon, das Shirt ist meiner Meinung nach etwas too 
much. Ich fühle mich ein bisschen wie ein Leuchtstift.

Joel, wovor hast du am meisten Respekt in Bern?
Dass ich unter dem grossen Zuschaueraufmarsch  
nicht konzentriert weiterarbeiten kann.

Falls du gewinnst:  
Wem bist du zum grössten Dank verpflichtet?
Meinem Teamkollegen Jonas Gächter.

Was ist deine Motivation für den Wettkampf?
Ich möchte besser sein als ein guter Kumpel von mir, der  
letztes Mal Platz 2 belegte. Ein Sieg gibt Prestige und so.

Wieso hättest du es verdient, zu gewinnen?
Schwierige Frage, denn es hätte jeder verdient, der mit-
macht. Ich gebe immer Vollgas und denke für zwei,  
nicht nur für mich alleine. Für mich wäre es eine grosse Ehre, 
zu gewinnen.

Wer ist dein grösster Fan?
Meine Freundin. Und meine ganze Familie, sie sind alle sehr 
stolz auf mich.

DIE SWISS SKILLS- 
CHAMPIONS
Sie werden alles geben für ihren Beruf und die Arena so richtig rocken:  
Diese drei Teams aus der Deutschschweiz vertreten die Strassenbauer  
an den Schweizer Berufsmeisterschaften vom 12. bis 16. September in Bern.  
Das B. Magazin hat den sechs Gladiatoren auf den Zahn gefühlt.

JONAS GÄCHTER (KLUSER OBERRIET AG) 
JOEL SCHNEIDER (HANS WEIBEL AG)
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Daniel, wovor hast du am meisten Respekt in Bern?
Vor den Zuschauern, denn durch diese fühle ich mich mehr 
unter Druck gesetzt.

Falls du gewinnst:  
Wem bist du zum grössten Dank verpflichtet?
Meinem Teamkollegen Fabian, denn nur zusammen sind  
wir stark.

Was motiviert dich für den Wettkampf?
Motivation geben mir mein ganzes Umfeld und natürlich  
mein Teamkollege.

Was spielt neben den Swiss Skills  
eine grosse Rolle in deinem Leben?
Meine Kollegen und meine Hobbys, das Jodeln und mein 
Traktor.

Wieso bist du Strassenbauer geworden?
Ich hatte schon immer Freude an Maschinen.  
Ich wollte draussen arbeiten und am Abend sehen können, 
was ich gemacht habe.

Fabian, wer unterstützt dich  
am besten in den Vorbereitungen?
Die Arbeitskollegen unterstützen mich und meine Freunde  
und meine Freundin stehen mir mental bei.

Was spielt neben den Swiss Skills  
eine grosse Rolle in deinem Leben?
Momentan spielt das Militär eine grosse Rolle. Aber auch 
meine Freundin und meine Kollegen sind mir wichtig. 

Wer sollte unbedingt in der Halle  
stehen und dich anfeuern?
Meine Arbeitskollegen und meine Familie! 

Wieso bist du Strassenbauer geworden?
Ich arbeite gerne draussen. Und am Ende kann ich meine 
geleistete Arbeit sehen. 

Worauf freust du dich am meisten in Bern?
Ich freue mich auf die Stimmung an den Wettkämpfen und auf 
die Erfahrungen, die ich sammeln kann während der drei Tage.

DANIEL RUCH (GRÄNICHER AG) 

FABIAN LEUENBERGER (GRÄNICHER AG) 

01/18 B. MAGAZIN  15

WISSEN/SCHULE
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Nicola, wovor hast du am meisten Respekt in Bern?
Vor der ganzen Organisation und dem Management. Zudem 
sind alle Teams sehr stark, daher wird es eine grosse Heraus-
forderung werden. Aber ich freue mich.

Was spielt neben den Swiss Skills  
eine grosse Rolle in deinem Leben?
Meine grosse Leidenschaft ist Handball. Ich spiele zurzeit in 
zwei Teams, bei meiner Heimmannschaft dem HV Thayngen 
und bei den Kadetten Schaffhausen in der 2. Liga. 

Wieso hast du dich bei den Swiss Skills beworben?
Ich möchte herausfinden, wo ich stehe, wenn ich mich mit den 
anderen messe. Ob ich nun erster oder letzter werde ist mir 
nicht so wichtig. Ich werde einfach mein Bestes geben.

Hast du ein Vorbild, privat oder beruflich?
Unser ehemaliger Handball-Trainer und jetziger Mitspieler 
Dominik Keller. Er unterstützt mich im Sport, in der Schule  
und auch privat.

Findest du, orange steht dir gut?
Naja, Geschmäcker sind bekanntlich verschieden. Es ist nun 
Mal meine Arbeitskleidung und sie sorgt für meine Sicherheit. 
Ich fühle mich wohl darin.

Patrick, wovor hast du  
am meisten Respekt in Bern?
Vor dem Zeitdruck und davor, dass uns beim Objekt ein Fehler 
unterlaufen könnte.

Wer unterstützt dich am besten  
bei den Vorbereitungen?
Mein Arbeitgeber ist eine grosse Unterstützung. Aber auch 
meine Familie und meine Freundin stehen voll hinter mir.

Was spielt neben den Swiss Skills  
eine grosse Rolle in deinem Leben?
In meiner Freizeit bin ich aktiver Schwinger.

Wieso hast du dich für die Swiss Skills beworben?
Mein Chef hat mich darauf aufmerksam gemacht und mich 
dafür begeistern können.

Wieso bist du Strassenbauer geworden?
Es ist ein sehr vielseitiger Beruf und ich mag es, draussen  
zu arbeiten.

NICOLA SCHELLING (CELLERE BAU AG) 

PATRICK BÜRGLER (CELLERE BAU AG)
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«ICH WÜRDE ES JEDERZEIT WIEDER TUN!»
Sandro Leuenberger (links) und Pascal Studer (rechts) haben die Swiss Skills 2014 gerockt  
und wurden in Bern zum Schweizermeister-Team im Strassenbau erkoren. Beide blicken  
begeistert auf die Wettkampftage zurück und sind sich einig: «Die Stimmung war super und  
das Teamwork ganz grosses Kino!»

«Habt Spass und geht top- motiviert an die Sache ran!»

«Dabei sein ist alles. Geniesst  

die Tage und gebt VOLLGAS!»

Sandro mit welchem Gefühl denkst  
du an die Swiss Skills 2014 zurück?
«Mit einem schönen Gefühl. Es war eine tolle Zeit  
und hat riesig Spass gemacht. Am liebsten würde ich  
nochmal mitmachen!»

Was ist dir am meisten in Erinnerung geblieben?
«Ich habe nichts vergessen! Aber die Siegerehrung hat  
einen speziellen Platz in meinem Gedächtnis, die war  
schon sehr besonders.»

Wie hat die Teilnahme dein  
berufliches Leben verändert?
«Ich habe nach dem Wettkampf viele Job-Angebote bekom-
men. Die habe ich zwar alle abgelehnt, es war aber trotzdem 
ein gutes Gefühl.»

Pascal was würdest du anders machen,  
wenn du nochmal teilnehmen würdest?
«Nichts! Es waren super Tage und ich habe sie mit einem Sieg 
abgeschlossen – was hätte ich da anders machen sollen?»

Welchen Tipp gibst du den Teilnehmern 2018?
«Sie sollen mit viel Freude und Motivation nach Bern fahren. 
Und untereinander Spass haben.»

Würdest du es wieder tun?
«Wenn ich könnte, würde ich jederzeit noch einmal teilnehmen!»
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VOLONTÄRE GESUCHT 
Wir suchen dich für die Swiss Skills 2018 vom 12. bis 16.  
September in Bern: Bist du stolz auf deinen Beruf und  
möchtest das gerne zeigen? Als Volontär unterstützt du  
die Strassenbauer-Teams am Stand. Nichts wie anmelden  
und ab in die Hauptstadt!

Swiss Skills 2018: Das heisst, 1100 der besten Lernenden, 75 verschiedene Berufe 
und 150 000 Zuschauer. Klingt nach einem Abenteuer? Sei dabei an der grössten 
Show der Berufswelt und unterstütze die Teams der Strassenbauer. Als stolzer und 
würdiger Vertreter deines Berufes  hilfst du nicht nur bei den Wettkampfvorbe-
reitungen mit, du betreust auch die Besucher am Stand der Strassenbauer. Und mit 
Sicherheit bleibt noch genügend Zeit, dein Favoriten-Team in der Arena anzufeuern!

Anmeldungen unter: infra-suisse.ch/swissskills LINK
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IMMER SCHÖN 
FLEXIBEL BLEIBEN!
Christoph Lingg ist der neue stellvertretende Internatsleiter an der Seite von Kaspar Bühlmann. 
Welche Gemeinsamkeiten der ehemalige Landwirt zwischen Kuhstall und Berufsfachschule sieht 
und wieso häufig alles anders kommt als geplant, erfährst du im Interview.

Post austragen, Kühe melken 
und Beamer installieren
«Ich war zwanzig Jahre Landwirt. Wir be-
trieben Vieh- und Milchwirtschaft sowie 
Ackerbau. Es war eine tolle Zeit, auch für 
meine Kinder. Aufwachsen auf dem Bau-
ernhof mit vielen Tieren ist das Schönste, 
das man sich vorstellen kann. Allerdings 
hat es irgendwann finanziell nicht mehr 
zum Leben gereicht. Und ich wollte mich 
neu orientieren. Ich bin ziemlich vielseitig: 
Bevor ich Landwirt wurde, habe ich unter 
anderem die Post ausgetragen, ein Lager 
bewirtschaftet und Landmaschinen ver-
kauft. Von meinem Wohnort Grossdietwil  
ist es nicht weit zum Campus Sursee. Dort 
bekam ich eine Anstellung als Seminar-
Supporter. Dadurch habe ich auch Kaspar 
Bühlmann und Markus Lauber kennenge-
lernt. Damals hätte ich aber nicht gedacht, 
dass ich eines Tages die Nachfolge von 
Markus antrete. Seit Juni 2017 bin ich nun 
hier an der Berufsfachschule – und ganz 
ehrlich, ich wusste nicht wirklich, was da 
alles auf mich zukommt!» 

Komplexe Zusammenhänge 
und alltägliche Notfälle
«An der Seite von Kaspar bin ich zustän-
dig für alles was mit Gebäudeunterhalt, 
mit dem Lager, dem Schulmaterial und 
den Fahrzeugen zu tun hat. Ich organisie-
re zudem die Verpflegung für Sitzungen, 
Apéros oder Mitarbeitermeetings. Zwi-
schendurch fahre ich die Lernenden zum 
Turnunterricht oder zum Kleingerätekurs 
ausserhalb der Berufsfachschule – oder 
auch mal zum Arzt, wenn es einen Not-
fall gibt. Von aussen betrachtet sieht man 
nicht, wie komplex hier alles zusammen-
hängt. Wird zum Beispiel ein Lernender 
krank und fährt nach Hause, müssen wir 
das im System eintragen. So ist auch der 
Lehrbetrieb darüber informiert. Dann müs-
sen die Lehrer und der Campus benach-
richtigt werden, damit sie in der Küche 
Bescheid geben können. Meistens wissen 
wir morgens nicht so genau, was uns alles 
erwartet. Man muss unbedingt flexibel 
bleiben und Prioritäten setzen.»

Nicht alles glauben, 
was man so hört
«Mein Aufgabengebiet ist sehr abwechs-
lungsreich und viele Dinge kommen eher 
unerwartet. Es ist ein bisschen wie früher, 
als ich noch Landwirt war. Auch damals 
musste ich schnell umdenken können, 
flexibel handeln, viel organisieren und ko-
ordinieren. Das sind Sachen, die mir sehr 
liegen. An der Berufsfachschule bin ich 
zudem unter vielen Menschen, was vorher 
auf dem Bauernhof nicht so war. Als ak-
tives Turnverein-Mitglied habe ich jeweils 
als Jugi-Leiter die Jungen aus dem Verein 
betreut. Das kommt mir jetzt zugute im 
Umgang mit den Lernenden. Natürlich gibt 
es Situationen, wo mir noch die Erfahrung 
fehlt – nicht so wie Kaspar, dem macht so 
schnell keiner der Lernenden etwas vor. 
Aber ich denke, mit Empathie, aber auch 
Durchsetzungsvermögen und einer Prise 
Strenge ist die Aufgabe zu meistern. Zu-
dem steht immer wieder Neues auf dem 
Programm, das hält mich auf Trab und  
motiviert mich jeden Tag neu.» 

Christoph Lingg ist viel unter- 
wegs auf dem Gelände der 
Berufsfachschule. Im Hinter-
grund das Gebäude 10, wo  
die Lernenden übernachten.
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D ie Firma Friedli + Caprani AG 
in Bern gibt’s seit über 65 Jah-
ren. 2005 wurde sie von der 

Frutiger AG in Thun übernommen. Sie ist 
auf innerstädtische Baustellen speziali-
siert. Geschäftsführer Christoph Zaugg 
erklärt, was beim Strassen- und Tiefbau 
in der Stadt denn so anders ist, als auf 
dem Land: «In der Stadt Bern hat es viele 
Anstösser, private Eigentümer, Unterneh-
men, öffentlichen und privaten Verkehr 
und natürlich Fussgänger und Velofahrer. 
Auf jeden dieser Komponenten gilt es 
Rücksicht zu nehmen bei der Planung und 
beim Bau.» Heisst, die Baustellensignali-
sation muss wirklich «verhäbe», Löcher 

müssen immer abgedeckt, und sowohl 
Trams und Busse wie auch Fussgänger 
und Velofahrer müssen jederzeit sicher 
durch den Baustellenbereich kommen: 
«Wir haben ein ausserordentlich grosses 
Lager an Stahlplatten und Fussgänger-
brücken. Alle unsere Bagger über fünf 
Tonnen fahren mit Pneu, die kleineren auf 
Raupen. So sind wir flexibel und jederzeit 
schnell vor Ort.»

MIT DEM ROLLSTUHL UNTERWEGS
Und Zaugg geht sogar noch einen Schritt 
weiter mit seinem Team: Im Rahmen des 
Projektes «Perspektivenwechsel» der Stadt 
Bern, besuchen alle Führungspersonen 

der Friedli  + Caprani AG einen Kurs für 
behindertengerechtes Bauen. «Ich habe 
den Perspektivenwechsel bereits letztes 
Jahr gemacht. Es ist schon eindrücklich, 
wenn man plötzlich mit dem Rollstuhl über 
viel zu hohe Trottoirränder fahren muss …». 
Neben einer Fahrt im Rollstuhl werden 
den Teilnehmern auch Augenbinden ver-
passt und sie müssen sich mit Hilfe des 
Blindenstocks durch die Stadt bewegen: 
«Diese Aktion stiess auf riesiges Interesse 
bei meiner Belegschaft. Ich denke, es ist 
ein wichtiger Schritt, um auf das Thema 
aufmerksam zu machen.» Körperlich be-
einträchtigte Personen sind nicht nur Men-
schen im Rollstuhl, das können auch ältere 
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Leute sein, die schlecht zu Fuss sind oder 
Eltern mit Kinderwagen.

KEIN GRAND PRIX OHNE FRICAP
Fast zeitgleich mit der Integration der 
Friedli + Caprani in die Frutiger AG über-
nahm Christoph Zaugg die Geschäftslei-
tung. Der gelernte Hochbauzeichner und 
Baumeisterschule-Absolvent kam von ei-
nem Unternehmen in Huttwil: «Ich wollte 
vom Land in die Stadt, eine neue Heraus-
forderung annehmen.» Nach seinem Ein-
tritt hat er mit dem damaligen Bauführer 
und heutigen Lehrlingsverantwortlichen 
Stephan Howald das Lehrlingswesen der 
Firma komplett entstaubt: «Wir haben 

seither einen Strassenbau-Lernenden pro 
Jahr. Die Lernenden werden gut betreut. 
Das heisst, einer unserer Poliere ist An-
sprechpartner, Ersatzvater, Blitzableiter 
und Ausbildner in einem.» 
Als weitere Neuerung ist Zaugg stolz auf 
den Firmensitz an der Wangenstrasse 
ausserhalb von Bern-Bümpliz: «Bis vor 
fünf Jahren waren wir in einer Wohnung 
mitten in der Stadt. Jetzt sind wir in einem 
Neubau hier auf unserem Werkhof-Ge-
lände. Die Mitarbeitenden haben einen 
Aufenthaltsraum und sämtliche Neben-
gebäude, die früher aus eher wackligem 
Holz gezimmert waren und bei grossen 
Schneemassen schonmal eingebrochen 

sind, wurden durch moderne Lagerhallen 
ersetzt.» Etwas allerdings ist immer noch 
beim Alten und wird auch so bleiben: «Die 
Fricap ist seit vielen Jahren zuständig für 
die Signalisationen am Grand Prix, das 
ist der grösste Laufsportanlass in Bern. 
Das ist immer eine grosse Sache und fünf 
unserer Mitarbeitenden sind von Donners-
tag bis Sonntag vor Ort. Zwischendurch 
hat es eine andere Firma gemacht, inzwi-
schen sind aber wieder unsere bewährten 
Absperrungen gefragt.» Ein Unternehmen, 
das in mehr als einem Bereich richtungs-
weisend ist, könnte man sagen. 

DIE GROSS-

STADT-PROFIS
In der Stadt Bern kennt man sie unter dem Namen Fricap.  

Ausgeschrieben heisst das Friedli + Caprani AG und bedeutet: Hier 

sind absolute Innenstadt-Profis am Werk. Tram, Bus, Velo  

und Fussgänger – kein Problem für die rollenden Teams der Fricap. 
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DER NOTFALL-
PLANER

Wie es ist, täglich 145 000 Fahrzeuge sicher durch die Baustellen 
am Nordring zu schleusen, warum es Sitzungen um drei Uhr  

morgens braucht und wo dabei noch Platz für die Zürcher Curling-
meisterschaft bleibt: Christian Krismer, Chef Werkhof Urdorf  

und Autobahn-Profi, erklärt seinen Berufsalltag.

«A ls ich 30 war meinte meine Frau, ich 
solle meinen Job als Polier tauschen 
gegen einen etwas ruhigeren Posten. 

Da hab ich mich beim Kanton beworben», schmun-
zelt Christian Krismer, 60. «Damals wusste sie nicht, 
bei welchem Kanton ich landen würde.» Als Be-
triebsleiter vom Werkhof Urdorf ist der ehemalige 
Strassenbauer für drei Werkhöfe und den Betrieb 
sämtlicher Autobahnabschnitte von Reichenburg/
SZ bis Bülach und Glattfelden verantwortlich. Ne-
ben der ganz «normalen» Planung von Winterdienst-
Einsätzen, Tunnelunterhalt, Grünpflege und Kanal-
reinigung gibt es die Planung und Signalisation der 
dazugehörigen Baustellen noch obendrauf. «Ruhiger 
Job» ist also nicht das erste, was einem dazu einfällt. 
«Ich bin um sechs Uhr früh im Büro. Dann stehe ich 
nicht im Stau», grinst der Frühaufsteher. «Hier im 
Haupt-Werkhof Urdorf habe ich ein Team von 72 
Mitarbeitenden, die im Drei-Schicht-Betrieb arbei-
ten. Dazu kommen noch die Werkhöfe Wallisellen 
und Wädenswil.» Plus ein 24-Stundenpikett für Un-
fälle. «In meinem Zuständigkeitsbereich passieren im 
Durchschnitt 14 Unfälle pro Tag, zwei bis drei davon 
alleine am Nordring.» Das klingt im ersten Moment 
nach viel. Wenn man aber bedenkt, dass alleine bei 

der Zählstelle Wallisellen täglich 145 000 Fahrzeuge 
verkehren, relativiert das die Zahl der Unfälle wieder. 
«Das Brüttisellerkreuz ist die meistbefahrene Strecke 
der Schweiz. Am Gotthard wird es eng ab einer Fre-
quenz von 20 000 Fahrzeugen, wir haben hier mehr 
als das Dreifache täglich.» Die meisten Zwischenfälle 
sind Auffahrunfälle auf der Überholspur.

FLIEGENDE DATTELN UND DER  
GANZ NORMALE AUTOBAHN-ALLTAG
Während seiner 30-jährigen Tätigkeit als Werkhof-
Chef hat Krismer aber nicht nur Auffahrunfälle gese-
hen … «Vor etwa 20 Jahren kam ein Lastwagen mit 
Datteln aus Israel vom Flughafen her. Es war Winter 
und sehr kalt. Der Fahrer hatte Angst, dass ihm die 
Datteln einfrieren und hat deshalb einen mit Gas be-
triebenen Strahler auf der Ladefläche installiert.» Es 
kam, wie es kommen musste: Das Gas lief aus und 
auf Höhe Schwimmbad Glattbrugg explodierte der 
Anhänger mitsamt den Datteln. Obwohl das Dach 
des Lastwagens auf dem Parkplatz des Schwimm-
bades und die Seitenwand auf einem Auto auf der 
Gegenfahrbahn landete, wurde niemand verletzt: 
«Als ich an der Unfallstelle ankam, war alles ruhig. 
Sämtliche Beteiligten sassen auf der Leitplanke und 

Bild rechts:  
Christian Krismer in 
der Betriebszentrale 
Urdorf: Hier wird auf 

über 45 Bildschirmen 
die Technik auf den 

Streckenabschnitten 
überwacht.
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assen Datteln.» Das war vor rund 20 Jahren. In der 
Zwischenzeit gab es von Sojabohnen über Massage-
öl, Badesalz und Teebeuteln viele sonderbare Dinge, 
die eine schnelle Reaktionszeit von Krismers Team 
erforderten. Doch trotz der zahlreichen «Baustellen» 
strahlt der 60-Jährige eine ruhige Gelassenheit aus: 
«Vieles in meiner Tätigkeit ist Routine. Auch wenn die 
Arbeitszeiten nicht ganz alltäglich sind und es mal 
vorkommen kann, dass wir eine Bausitzung morgens 
um drei Uhr haben, weil wir erst dann den aktuellen 
Stand der Arbeiten sehen und weiterplanen können.» 

KEIN NOTFALL OHNE PLAN
Die Baustelle am Nordring besteht noch bis 2024. 
Sie erfordert genauste Planung und ein ausgeklü-
geltes Notfallmanagement: «Wir haben für jeden 
möglichen Zwischenfall einen Notfallplan. Dabei 
unterscheiden wir zwischen Verkehrs- und Baustel-
lenunfällen. Die einen tangieren die Fahrbahn, die 
anderen den Baustellenbereich. Es gibt auch Unfäl-
le, die beide Bereiche treffen. Wenn zum Beispiel ein 
Kran im Baustellenbereich auf die Fahrbahn kippt.» 
Ist etwas passiert, läuft die Alarmierung immer über 
die Blaulichtorganisationen: Sanität, Feuerwehr, 
Polizei. Sie sperren den Bereich provisorisch ab, 

Ob Strassenab
sperrung für den 
Gründienst oder 

technische Probleme 
mitten im Tunnel: 

Christian Krismer  
und sein Team sind 

innerhalb von  
10 Minuten vor Ort,  

wenn die Zeit drängt.
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versorgen die Verletzten, löschen und schleppen ab. 
Parallel dazu wird auch der Einsatzleiter vom Werk-
hof verständigt. Auch er fährt unverzüglich zur Un-
fallstelle und organisiert die weiteren Massnahmen 
wie zum Beispiel die Reinigung nach einem Brand 
oder bei ausgelaufenem Öl oder leitet zusätzliche 
Absperrungen und Signalisationen in die Wege. Ist 
der Unfall im Tunnel passiert, müssen Beleuchtung 
und Technik überprüft und geflickt und herunterge-
rissene Kabel wieder installiert werden. «Ich habe 
einmal pro Woche Sitzung mit allen Bauleitern dort 
draussen. Dann machen wir die Planung für die 
nächste Woche und besprechen die Notfallkonzep-
te und passen diese an, wo nötig.» Normalerweise 
ist Krismer bis fünf Uhr im Büro. Nach einem Abste-
cher nach Hause arbeitet er noch ein, zwei Stunden 
weiter. Trotzdem reicht die Zeit für Privates: Christi-
an Krismer hat einen Enkel und einen Hund. Im Win-
ter führt er zudem als Skipper sein «Team Krismer» 
durch Zürichs Curling-Meisterschaft. Ach ja, zudem 
hat er die Ausbildung Fachmann Betriebsunterhalt 
ins Leben gerufen, die dazugehörigen Bildungsplä-
ne ausgearbeitet und ist bis heute als Chefexperte 
für die Polierabschlussprüfung zuständig. Ein Mann 
für alle (Not-)Fälle eben. 

Ein Kurzcheck am Gu-
bristportal: Während 
hier die dritte Röhre 
gebaut wird, ändert 
die Verkehrsführung 
praktisch jeden Tag 
und hält so das Team 
von Krismer auf Trab. 

Lagebesprechung mit-
ten im rollenden Ver-
kehr: Mike Fehér vom 
Autobahnunterhalts-
Team informiert seinen 
Chef über den Stand 
der Grünarbeiten.
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DAMIAN FUCHS

Strassenbau-Lernender, 3. Lehrjahr

LEHRBETRIEB-CHAT
Blick hinter die Kulissen: Daniel Weber, Lehrlingsverantwortlicher bei  
der Implenia Schweiz AG in St. Gallen und sein Strassenbau-Lernender  
Damian Fuchs (3. Lehrjahr) geben Auskunft rund um die QV-Vorbereitungen.

DANIEL WEBER

Implenia Schweiz AG, Lehrlingsverantwortlicher

Damian, wovor hast du am QV  
den meisten Respekt?B.

Am meisten nervös macht mich die theoretische Prüfung. 
Aber auch vor dem Zeitdruck bei der Praktischen habe ich 
grossen Respekt. Ich werde einfach selbständig arbeiten 
und nicht zu sehr auf die anderen schauen.

Damian, was hast du vor  
nach dem Lehrabschluss?B.

Ich möchte mich unbedingt weiterbilden. Entweder  
zum Maschinisten oder ich mache die Vorarbeiterschule,  
wenn ich die Möglichkeit dazu habe.

Herr Weber, wo sehen Sie die grösste Heraus
forderung am QV für die Lernenden?B.

Ich denke, die Nervosität kann eine Rolle spielen. Ob beim 
schriftlichen, mündlichen oder praktischen Teil, es ist für 
die meisten Lernenden das erste Mal, dass sie mit solchem 
Druck und Stress umgehen müssen.

Herr Weber, welche Möglichkeiten 
bieten Sie Ihren Lernenden  
nach Abschluss der Lehre?

B.

Je nach Potential und Integration in den Betrieb können die 
Absolventen bleiben und sich weiterentwickeln. Das Ziel  
ist es, gute Fachleute auszubilden. Falls der Lernende keine 
Zukunft in unserer Firma hat, kann er bis zur Rekruten- 
schule oder bis Ende Jahr bleiben, um sich in Ruhe etwas 
Neues zu suchen.

B.

Wir simulieren das QV anhand von älteren Übungsobjekten, 
die die Lernenden mit Hilfe von Unterstiften ausführen.  
Ich schaue dabei, dass die Bedingungen ähnlich sind wie 
am QV: Zeitlimit und ein Bewertungsgespräch am Schluss, 
bei dem die Stärken und Schwächen besprochen werden.

Lieber Herr Weber, welche Unterstützung 
bekommen Ihre Lernenden kurz vor dem 
Qualifikationsverfahren?

Das Qualifikationsverfahren
Hiess früher Lehrabschlussprüfung (LAP) und setzt  
sich aus dem berufspraktischen und dem schulischen 
Teil der Berufslehre zusammen. Die Abschlussnoten  
entscheiden über den erfolgreichen Abschluss der  
EFZ- oder EBA-Ausbildung.

Lieber Damian, bist du bereit und gut vor-
bereitet für das Qualifikationsverfahren? 
Wo musst du noch üben?

B.

Grundsätzlich bin ich bereit, ja. Den theoretischen  
Teil muss ich mir noch ein bisschen vertiefter ansehen.  
Der praktische Teil macht mir weniger Sorgen.
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LEHRSTELLENSUCHE
Du bist noch auf der Suche nach einer passenden Lehrstelle im Verkehrswegbau? 
Die Zeit wird knapp und du möchtest schnell Zugriff auf alle noch freien Ausbil-
dungsplätze in deiner Nähe? Dann unbedingt weiterlesen.

D u hast dich für eine Ausbildung im Ver-
kehrswegbau entschieden – Gratulation, 
eine gute Wahl! Jetzt kommt der schwie-

rigere Teil: Du suchst einen geeigneten Lehrbe-
trieb in deiner Nähe. Und wenn du einen gefunden 
hast, an wen wendest du dich? Rufst du an oder 
schreibst du eine Mail? Viele Fragezeichen, hier 
gibt’s Hilfe: Auf der Webseite bauberufe.ch kannst 
du nach freien Lehrstellen in deiner Region suchen 
und gelangst via angegebener Mailadresse mit dei-
ner Bewerbung gleich an die richtige Person. 

SO FUNKTIONIERT’S:

1.	 Finde mittels Suchfunktion eine Lehrstelle in deiner Nähe.

2.	Erstelle einen digitalen Lebenslauf oder gelange mittels angegebener 
Mailadresse gleich an die richtige Ansprechperson.

3.	 Die Bauberufe-Datenbank ist immer auf dem neuesten Stand – und 
du somit auch.

Übrigens: Auf dem gleichen Weg findest du auch Schnupper- 
lehrstellen. Worauf wartest du noch? Es gibt immer noch mehr als  
200 freie Lehrstellen – jetzt bewerben und deine Zukunft sichern.

bauberufe.chLINK
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DICHTMACHEN!
Ob Graben-, Kanal- oder Rohrleitungsbau: Überall, wo es  

Boden unter erschwerten Bedingungen zu verdichten gibt,  
ist die Zeit reif für eine GPS-gesteuerte Grabenwalze wie  

zum Beispiel die BMP 8500. 

TECHNIK



D er Mehrzweckverdichter BMP 
8500 ist gelenkig: Dank einem 
Knick in der Mitte kommt die Gra-

benwalze überall dort hin, wo kein Mensch 
hin kann oder soll. Mit einem Gesamtge-
wicht von 1,6 Tonnen ist sie perfekt für 
Einsätze in schwer zugänglichem Gelände 
und in Gräben. Die Breite des BMP 8500 
lässt sich einfach und schnell von 610 auf 
850 Millimeter vergrössern. Und für das 
Gelände ausserhalb der tiefen Gräben  
können auch glatte Rollen montiert werden! 

Das Verdichtungs-Genie wird bequem 
über ein GPS-gesteuertes Panel navi-
giert. Gerät der Bediener aus Versehen 
mal zu nah an die Maschine, schaltet sich 
die Walze automatisch ab. Überhaupt 
ist die Walze ziemlich schlau unter ihrer 
Haube: Dort versteckt sich nämlich der 
sogenannte Economizer – der sorgt für 
optimale Verdichtungsergebnisse indem 
er einfach meldet, wenn alles dicht ist.

TECHNISCHE FAKTEN  
ZUR GRABENWALZE BMP 8500 

	 Betriebsgewicht: 1.595 Tonnen

	 Grösse in mm: 1897 lang, 
	 1275 hoch, max. 850 breit

	 Antrieb: 3-Zylinder Kubota-Motor,  
	 wassergekühlt, 24-Liter-Dieseltank

	 Fahrgeschwindigkeitsstufen: 2

	 Vibration: 2 Bandagen vorne/ 
	 hinten, hydraulisch

TECHNIK



FASNACHTS
FIEBER

Der Traktor schnurrt, der 
Bar-Wagen ist gefüllt und das 
Motto steht: Hochsaison für 
den Strassenbau-Lernenden 

und Fasnachtsfan  
Michael Hollenstein.





D ie Temperaturen an diesem Fas-
nachts-Sonntag liegen unter dem 
Gefrierpunkt, die Musik aus den 

Boxen dafür weit über der Normallautstär-
ke. Es ist kurz nach Mittag und das Warm-
up für den Amriswiler Fasnachts-Umzug 
hat begonnen. Man sieht Gestalten und 
riesige Festwagen und es riecht süss und 
verführerisch, denn der Crêpe-Stand hat 
auch schon eingeheizt. Doch trotz des 
geschäftigen Treibens herrscht noch eine 
Art Ruhe vor dem Sturm. Denn am gros-
sen Amriswiler Festumzug mit 13 Guggen
musiken und über 30 verschiedenen 
Wagen wird der Lärmpegel erfahrungs-
gemäss hoch! Die Teilnehmer stehen in 
den Startlöchern. Michael Hollenstein aus 
Lenggenwil, 19, Strassenbauer im 3. Lehr-
jahr, ist einer von ihnen. Zusammen mit 
seinen Kollegen aus der Fasnachtsgruppe 
«Förbis» legt er letzte Hand am Wagen  
an – ihrem ganzen Stolz! «Unser diesjähri-
ges Motto ist ‹Heidi›», erklärt Michael. «Wir 
haben jedes Jahr ein neues Motto, das wir 
gemeinsam im Organisations-Komitee 
bestimmen.» Das OK setzt sich jeweils 
im Herbst zusammen für die Planung  
der nächsten Fasnacht. «Wir haben unter  

anderem einen Verantwortlichen für die 
Getränke, zwei Bau-Chefs für den Wagen- 
Aufbau, den Präsidenten für allgemeine 
Aufgaben und mich, der zuständig für 
die Logistik ist.» Das heisst, Michael ist 
verantwortlich, dass der Wagen inklusive 
Bar-Anhänger für die Fasnachts-Umzüge 
in Schuss ist. Die Blinker werden über-
prüft, die Reifen gepumpt und natürlich 
braucht es wie jedes Jahr den Traktor, der 
als Zugfahrzeug dient. «Den mieten wir  
jeweils vom Landmaschinenmechaniker in 
unserer Gemeinde.»

FRÜHER WC, HEUTE BAR
Der Bar-Anhänger ist eine komplette Eigen-
konstruktion der Förbis. Darauf ist Michael 
besonders stolz: «Wir sind seit drei Jahren 
an den Umzügen hier in der Region. Seit 
zwei Jahren haben wir unseren eigenen Wa-
gen», erzählt er. Ursprünglich ein ausran-
gierter WC-Wagen eines Festorganisators, 
haben die Förbis alles bis auf das Grund-
gerüst abgerissen, abgeschliffen, grundiert 
und neu gespritzt. Auch den Bar- Aufbau 
aus Holz mit schönem Täfer im Innenraum 
ist Eigenproduktion: «Wir sind alles Hand-
werker in unserer Fasnachts-Gruppe. Das 

Material für den Bau haben wir zum Teil 
gesponsert bekommen, zum Teil selber ge-
kauft. Total haben wir 700 Franken inves-
tiert.» Hätten sie alles bezahlen müssen, 
wären es aber weit über 4500 Franken ge-
wesen: «Einen Teil des geschenkten Materi-
als haben wir auch abgearbeitet. Wir halfen 
zum Beispiel beim Aufstellen von Festzel-
ten.» Neben cooler Holzausstattung verfügt 
der Bar-Wagen auch über eine ausgefeilte 
Elektro-Installation. Sound, Beleuchtung, 
Heizung – alles da, alles funktioniert. Dem 
diesjährigen Motto entsprechend, wurde 
das Innere diesmal auf Alphütte getrimmt: 
Karierte Vorhänge und noch mehr Holz, 
Schlitten und Heuballen inklusive. Wenn 
nicht gerade Fasnachts-Saison ist, kann 
man den Wagen auch mieten – sogar mit 
Förbis-Barpersonal, wenn man möchte. 
«Drei- bis viermal im Jahr vermieten wir 
den Wagen für Geburtstagsfeste oder an-
dere Anlässe.»

EINE BADEWANNE  
VOLLER KONFETTI 
Noch rund eine halbe Stunde bis Umzugs-
Beginn. Michael macht sich an die letzten 
Handgriffe: Das handbemalte Motto-Schild 

Letzte Vorberei-
tungen für den 

Umzug: Für das 
Heidi-Motto wird 

der Barwagen auf 
Folklore getrimmt.
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wird vorne am Traktor befestigt, die Bade-
wanne mit Konfetti gefüllt und ein letzter 
Soundcheck durchgeführt. Eigentlich wä-
ren noch Blumenkisten vor den Fenstern 
geplant gewesen: «Unsere Blumen sind 
erfroren. Somit lassen wir die Kästen weg», 
sagt Michael. Viel wichtiger ist sowieso, 
dass genügend heisses Wasser für den 
Kafi Lutz und die Fröschli – Pfefferminztee 
mit Schuss – vorhanden ist. Alle packen 
mit an: Hinter der Bar stehen gleich zwei 
Heidis im Dirndl und ein Geissenpeter mit 
Stock und Mütze ausgestattet inspiziert 
die Wagenkonstruktion noch einmal von 
allen Seiten. «Wir sind total 26 Mitglieder. 
Natürlich können nicht alle am Umzug mit-
machen. Da wir pro Saison aber an neun 
Umzügen mitmachen, ist jeder mal dabei. 
Heute sind wir zwischen acht und zehn 
Leute.» Diesmal zum ersten Mal mit an 
Bord: Nicole Eberle, Michaels Freundin, 
im Trachten-Outfit. Haben sich da zwei 
Fasnachts-Fans gefunden? «Nicht wirk-
lich», lacht Michael. «Wenn sie heute hätte 
wählen können, wäre sie wohl lieber zuhau-
se geblieben.» Wer weiss, vielleicht auch 
nicht. Ihr fröhliches Lachen später am Um-
zug klingt auf jeden Fall nach Spass.

IMMER SCHÖN  
NÜCHTERN BLEIBEN
Michael ist definitiv ein grosser Fasnachts-
Fan: «Meine Mutter war in einer Gugge 
und ich wollte schon als kleiner Junge 
immer mit. Für mich ist die sogenannte 
fünfte Jahreszeit einfach toll. Alle sind gut 
gelaunt, alle strahlen.» Die Förbis sind wie 
eine Familie, erzählt Michael weiter: «Wir 
treffen uns auch, wenn keine Fasnacht an-
steht. Für unseren Wagen haben wir extra 
einen geschützten Unterstand gebaut.» 
Und dort ist Treffpunkt, jeden Freitag nach 
der Arbeit oder vor dem Ausgang. «Wir 
sitzen zusammen, trinken etwas und re-
den. Unsere Mitglieder sind alle zwischen 
16 und 21 Jahre alt. Und alle haben einen 
handwerklichen Beruf. Das ist natürlich 
praktisch, vor allem wenn man einen so 
schönen Wagen bauen will, der alle an-
deren toppt», grinst der angehende Stras-
senbauer. Apropos trinken: Für Michael 
ist heute nichts mit Bierchen & Co. Er 
ist einer der beiden offiziellen Fahrer der 
Gruppe: «Es ist nicht ganz einfach, den 
Traktor inklusive Anhänger zu manövrie-
ren. Bei den Förbis sind wir zu zweit, die 
das können. Wir wechseln uns ab, einmal 

fahre ich, einmal der Kollege.» Heute ist es 
Michael und das heisst: nüchtern bleiben 
bis zum Schluss. 

FLOWER POWER MIT GALLIERN
Endlich ist es soweit – um Punkt halb zwei 
nachmittags erklingen die Böllerschüsse 
zum Auftakt des Umzugs. Ein bisschen 
müssen sich die Förbis mit ihrer «Heidi» 
noch gedulden, sie haben erst Startnum-
mer 29. Das heisst, vor ihnen ziehen bereits 
einige Motto-Wagen und Guggen-Musiken 
ins Feld. Mit zahlreichen Heidis und ande-
re Förbis strategisch rund um Traktor und 
Anhänger verteilt, steuert Michael das Teil 
sicher Richtung Startposition: «Amriswil 
ist eine der schönsten Umzugsrouten. Es 
hat auf jeden Fall genügend Platz und dank 
meiner Leute, die vorweg und neben dem 
Wagen laufen, ist es auch sicher für die 
Zuschauer.» Und die sind trotz arktischer 
Temperaturen in Scharen gekommen und 
säumen den Weg der farbigen, lauten 
Fasnachts-Truppen. Wagen Nummer 29 
taucht ab in den Konfettiregen, begleitet 
von den schrägen Tönen der Flower-Power- 
Gruppe und dem dröhnenden Bass des 
Asterix- & Obelix-Wagens.  

Mit Alphütten-Chic und 
Geissenpeter fährt der 
Wagen durch Amriswil.
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Quizfrage

FACEBOOK/BaustellenMagazin

Die Blackbox im Flugzeug 
ist orange.

Ein Sumo-Ringer verzehrt 
täglich 20'000 Kalorien.

Florin Schneider heisst der Gewinner unseres letz-
ten Quiz. Die richtige Antwort lautete Seite 33. 
Ein Hoodie und ein T-Shirt im Strassenbauer-Look 
gehen somit zu Florin aus Amlikon-Bissegg. Das 
B. Magazin gratuliert!

... die man (nicht) unbedingt wissen muss:

03 Krokodile fressen Steine,  
um tiefer tauchen zu können.

Das neue Olympia-Becken bei der Berufsfachschule in Sursee ist bald fertig-
gestellt. Für einmal musst du keinen Belag bestellen sondern Wasser auffüllen! 
Wie viele Liter Wasser braucht es, bis das Becken bis oben hin voll ist?

Das Becken ist 50 Meter lang, 25 Meter breit und 2,2 Meter tief – man rechne!

Schick deine Antwort bis 15. Juli 2018 an baustelle@verkehrswegbauer.ch.  
Mit etwas Glück gewinnst du bei der Verlosung ein neues Strassenbauer-Outfit!
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STRASSENBAUER?
WER IST DER BESTE

12. BIS 16. SEPTEMBER 2018

Schweizer Berufsmeisterschaften 

der Strassenbauer

SwissSkills 2018 in Bern

strassenbauer.ch/meisterschaft
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